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1 Problemstellung und Zielsetzung 

In der sogenannten „Wissensgesellschaft“ ist die Beschäftigung mit Wissens-

management in betriebswirtschaftlicher Forschung und Praxis seit einigen Jahren 

zu einer Notwendigkeit und Selbstverständlichkeit geworden. Betrachtet man die 

wahrnehmbare Wirklichkeit im sozialkonstruktivistischen Sinne als eine gesell-

schaftliche Konstruktion, so läßt sich ein Wissenssystem – beispielsweise inner-

halb einer Organisation – als soziales Konstrukt charakterisieren. Die vorliegende 

Arbeit untersucht vor diesem Hintergrund den fiktionalen Zukunftsentwurf Aldous 

Huxleys in seinem Roman „Schöne neue Welt“1. Dazu wird die soziale Konstrukti-

on eines Wissenssystems in der Romanvorlage analysiert; daran anschließend 

werden die gewonnenen Erkenntnisse auf den betriebswirtschaftlichen Kontext 

übertragen, indem unternehmerische Implikationen unter Hervorhebung sich er-

gebender strategischer Konsequenzen für das Management abgeleitet werden. 

Ziel der Arbeit ist es, die in der „Schönen neuen Welt“ und ihrem sozial konstru-

ierten Wissenssystem zu beobachtenden Sachverhalte, Phänomene und Aktivitä-

ten zu reflektieren und schließlich zu verwerten, indem daraus Ideen und Denkan-

stöße für heutige reale Unternehmen und Organisationen im allgemeinen sowie 

für den Bereich des Wissensmanagements im speziellen als Gestaltungshinweise 

abgeleitet werden. 

Die Literaturanalyse konzentriert sich dabei auf die soziale Konstruktion eines 

Wissenssystems und verknüpft so das wissenssoziologische Paradigma des So-

zialkonstruktivismus zur „Beschreibung der intersubjektiven Prozesse, in denen 

die Menschen ihr Wissen um die Welt erwerben, es gesellschaftlich verfestigen, 

kontrollieren und weitergeben“2, mit ausgewählten und zu einem stimmigen Wis-

senssystem zusammengefügten Teilbereichen des auf wirtschaftliche Unterneh-

mungen bezogenen Wissensmanagements; dessen Aufgabe ist es, eine produkt-, 

technologie- und insbesondere organisations- und führungsbezogene „Wissens-

basis zu dokumentieren, zu speichern, nutzbar zu machen und zu erweitern“3. 

                                            
1  vgl. Huxley (2000) [Im folgenden erfolgt der Quellennachweis bei der Zitation aus beziehungsweise Be-

zugnahme auf diesen Basistext unmittelbar nach der Entlehnung in Klammern „[Seite]“; auf entsprechen-
de Fußnoten wird dabei aus Gründen der Übersichtlichkeit verzichtet.]. 

2  Berger/Luckmann (1994), V. 
3  Scheer (1998), 63. 
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Die in der Betriebswirtschaftslehre übliche Vorgehensweise, aus empirischen Da-

ten der Sozialforschung, festgestellten Trends und beobachteten Tendenzen Zu-

kunftsprognosen abzuleiten und -szenarios zu entwickeln4 sowie diese zur Grund-

lage entsprechender erfolgsorientierter Handlungsempfehlungen für Manager zu 

machen, wird in dieser Arbeit insofern modifiziert, als an die Stelle der Zukunfts-

forschung hier eine literarische Anti- oder Negativutopie beziehungswiese Dys-

topie5 als Ausgangsbasis tritt. 

Science-Fiction (englisch „Wissenschaftsdichtung/wissenschaftliche Erzählung“), 

eine Form der Unterhaltungs- und Trivialliteratur, führt fingierte wissenschaftliche 

Leistungen und Erkenntnisse als Realität ein6, basiert also auf der Konstruktion 

eines fiktionalen, zukünftigen Weltentwurfs. Diese spekulative Beschäftigung mit 

künftigen Entwicklungen der Menschheit7 ist geeignet, auf unkonventionelle Art 

und Weise Anregungen zur Lösung betriebswirtschaftlicher Problemstellungen zu 

liefern, etwa bei der Frage nach einer in der Zukunft beständigen und erfolgrei-

chen Menschenführung, Unternehmensleitung und -organisation: 

„Yet business tends to believe that business, enjoying the distinction of rigorous 
practicality, is somehow sealed off from the world of art and ideas. Happenings in 
the land of the intellect are no doubt interesting, perhaps important, in their way. But 
business finds that such happenings are, generally speaking, irrelevant to what it is 
and does. Business believes, in short, that business occupies a world apart. 
In my view, this is a wrongheaded belief. (…) We need to remind ourselves now 
and then of the fundamental interdependencies of all the sectors of human en-
deavor. We need also to reacquaint ourselves with the way in which the influence of 
powerful general ideas works to erase barriers between businesspeople and aca-
demic and creative thinkers, revealing the unities hidden by occupational screens.”8 

„What matters is that people who think, regardless of their discipline or occupation, 
participate in a culture that has powerful, overarching, all-embracing tides, and that 
creative thought, particularly as it surfaces in the literary arts, is an exceptionally 
valuable guide to the direction of those tides. (…) When business announces that 
what happens ‘over there’ in the arts and humanities isn’t relevant, it’s shutting its 
ears to priceless early warning systems, squandering information utterly unavailable 
elsewhere. The truth is that all of us belong to the whole of the age we inhabit, not 
alone to the special sector called work, production, investment; none of us can live 
in a world apart.”9 

Bei der verhaltensorientierten Untersuchung von Huxleys Klassiker der Science-

Fiction-Literatur werden drei verschiedene Konzepte zu einer in sich stimmi-

gen Methodik zusammengefügt, um die vorliegende gesellschaftliche Konstrukti-

                                            
4  vgl. Opaschowski (1999); Popcorn/Marigold (1999); Deutsche Shell (2000); Horx (2000). 
5  vgl. Hanck (1990), 230. 
6  vgl. Krywalski (1995), 1023. 
7  vgl. Schweikle/Schweikle (1990), 421. 
8  DeMott (1989), 131 [Hervorhebungen im Original]. 
9  DeMott (1989), 134 [Hervorhebungen im Original]. 



Roman Bechtel: Aldous Huxleys Roman „Schöne neue Welt“ und die soziale Konstruktion eines Wissenssystems 5 

on des Wissenssystems durch die beschreibende und erklärende Analyse richtig 

verstehen zu können: der Sozialkonstruktivismus, Erkenntnisse zu gesellschaftli-

chen Wissenssystemen aus dem Forschungsbereich des Wissensmanagements 

sowie Egdar H. Scheins Drei-Ebenen-Kulturmodell10. 

Im folgenden werden der Basistext von Huxley sowie die drei Konzepte vorgestellt 

und die Methodik der Analyse erläutert. Es schließt sich eine umfassende Unter-

suchung der dem Roman zugrundeliegenden Gesellschaftskonstruktion, insbe-

sondere des Wissenssystems, an. 

2 Inhalt, Begriffe und Konzepte 

2.1 Der Roman 

Die Originalausgabe des wohl bekanntesten Werkes des 1894 in Godal-

ming/Surrey (England) geborenen, aus einer berühmten Gelehrtenfamilie stam-

menden Journalisten, Kunstkritikers und Schriftstellers Aldous Leonard Huxley 

(Abbildung 1) erschien 1932, ein Jahr nach seiner 

Entstehung, unter dem Titel „Brave new World“. 

Als „Welt – wohin?“ kam noch im selben Jahr die 

erste deutsche Ausgabe heraus, deren Handlung – 

einschließlich der Personen- und Ortsnamen – vom 

Übersetzer aus Gründen der besseren Verständ-

lichkeit von England nach Deutschland verlegt wur-

de [5]. Die Neuausgabe aus dem Jahre 1949 mit 

einem Vorwort des Verfassers erschien 1950 mit 

dem Titel „Wackere neue Welt“. Dieser Fassung 

entspricht auch die heutige Ausgabe von „Schöne  

    Abbildung 1: Aldous Huxley11 

neue Welt“. Als Erzähler und Essayist lebte Huxley seit 1937 in Kalifornien, wo er 

im Jahr 1963 in Hollywood verstarb.12 

                                            
10  vgl. Schein (1992), 17. 
11  http://www.knowtv.com/primetime/literature/great/huxl.html (13.11.2000). 
12  vgl. Krywalski (1995), 374. 
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Der Autor zeichnet in dem 234 Seiten starken Roman ein umfassendes Bild einer 

zukünftigen Gesellschaft, wobei die eigentliche Story eher als vordergründiger 

Aufhänger für die ausführliche Darstellung seiner Konstruktion dient, indem er die 

verschiedenen Aspekte seiner fiktiven Zukunftswelt in Form von als Dialoge oder 

aneinandergereihte Gesprächsfetzen angelegten Textabschnitten, die stark es-

sayistische Züge tragen, aufgreift und in den Rahmen des Werkes einbezieht [60-

69; 216-226; 227-236]. Daher genügt an dieser Stelle ein abrißartiger Überblick 

über die Handlungsabläufe des Romans „Schöne neue Welt“, um den situati-

ven Kontext als Grundlage für die Analyse von Huxleys Gesellschaftsentwurf zu 

kennen. 

Im Jahre 632 n.F. („nach Ford“, also 2551 n.Chr., nämlich 632 Jahre nach Einfüh-

rung des ersten T-Modells von Henry Ford [21; 65]), tritt der die bestehende Ord-

nung in Frage stellende und deshalb als Außenseiter geltende Sigmund, Mitarbei-

ter der „Brut- und Normzentrale“, mit seiner systemtreuen Arbeitskollegin Lenina 

eine Reise in eine Wildenreservation an. 

Dort erleben die beiden eine umzäunte und abgeschirmte, archaisch-rückständige 

Gesellschaft in Höhlen lebender Indianer, als eine Gegenwelt zu ihrer eigenen, 

von künstlicher Menschenproduktion und -erziehung, Kastenwesen, Promiskuität, 

Aufhebung familiärer Bindungen und Lieblosigkeit sowie Drogenkonsum gepräg-

ten, vollständig durchorganisierten Lebenswelt. In dem Reservat treffen sie Michel 

und seine durch einen Unfall aus der „Schönen neuen Welt“ ausgeschlossene 

und seit vielen Jahren zum Leben bei den Indianern gezwungene Mutter Filine. 

Als wissenschaftliches Experiment wird die Mitnahme Michels und Filines in die 

„Andere Welt“, nach Berlin gestattet, wo der in den Mittelpunkt des öffentlichen 

Interesses gerückte Michel diese „Schöne neue Welt“, mit ihren Menschen, der 

chemischen Glücksdroge Soma, der Technisierung und Kollektivierung in den 

Fabriken, den Arbeitsweisen sowie den Schulen kennenlernt und zugleich den 

sich darin widerspiegelnden Verfall beziehungsweise Verlust von Moral, Gefühlen, 

Menschlichkeit, Individualität und persönlicher Freiheit erlebt: 

„ ‘Die Welt ist jetzt im Gleichgewicht. Die Menschen sind glücklich, sie bekommen, 
was sie begehren, und begehren nichts, was sie nicht bekommen können. Es geht 
ihnen gut, sie sind geborgen, immer gesund, haben keine Angst vor dem Tod. Lei-
denschaft und Alter sind diesen Glücklichen unbekannt, sie sind nicht mehr von 
Müttern und Vätern geplagt, haben weder Frau noch Kind, noch Geliebte, für die 
sie heftige Gefühle hegen könnten, und ihre ganze Normung ist so, daß sie sich 
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kaum anders benehmen können, als sie sollen. Und wenn wirklich einmal etwas 
schiefgeht, gibt es Soma.’ “ [217-218] 

„Die ‘schöne neue Welt’, die Huxley in diesem Roman beschreibt, ist die Welt einer 
konsequent verwirklichten Wohlstandsgesellschaft (...), in der alle Menschen am 
Luxus teilhaben, in der Unruhe, Elend und Krankheit überwunden, in der aber auch 
Freiheit, Religion, Kunst und Humanität auf der Strecke geblieben sind. Eine totale 
Herrschaft garantiert ein genormtes Glück.“ [2] 

Michel, über diese neue Umwelt entsetzt, boykottiert und beendet damit seine 

neue Rolle als Attraktion der Gesellschaft, während die auf ihrer Geistesver-

wandtschaft basierende Freundschaft zwischen Sigmund, seinem Bekannten 

Helmholtz und Michel gestärkt wird. 

Enttäuscht von Leninas Unfähigkeit, ihn zu lieben, und ausgelöst durch den Dro-

gentod seiner Mutter, startet Michel in missionarischem Eifer einen Befreiungs- 

und Umsturzversuch gegen die bestehende Gesellschaftsordnung, indem er unter 

Helmholtz’ Mithilfe und Anwesenheit Sigmunds die tägliche Somaausgabe für die 

Klinikangestellten gewaltsam unterbinden will. Zur Strafe verbannt einer der zehn 

den Weltstaat beherrschenden Weltaufsichtsräte Sigmund und Helmholtz auf eine 

Insel, während Michel – zur Fortführung des Experimentes seiner Anwesenheit in 

der neuen Welt – alleine dort zurückbleibt. 

Völlig resigniert zieht sich Michel in ein Einsiedlerdasein zurück, wo er sich der 

Buße und Selbstgeißelung hingibt. In dieser Situation von Reportern entdeckt und 

zur Ausflugstouristenattraktion gemacht, erhängt sich Michel und entflieht so der 

für ihn unerträglichen „Schönen neuen Welt“. 

 

2.2 Sozialkonstruktivismus als methodisches Paradigma 

Konstruktivismus untersucht die verhaltensprägenden „Denkmuster“ von Individu-

en.13 Dabei werden diverse Ansätze unterschieden, wobei die Grenzen bisweilen 

fließend sind: Sprach- oder Kommunikationstheoretischer, Radikaler sowie Sozi-

alkonstruktivismus, der besonders auf Peter L. Berger und Thomas Luckmann14 

zurückgeht. 

                                            
13  vgl. Scholz (2000a), 21. 
14  vgl. Berger/Luckmann (1994). 
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Beim Sozialkonstruktivismus erfolgt die wissenssoziologische Untersuchung von 

Realität als künstlich geschaffenes Ergebnis von Vorstellungen der in einer Ge-

sellschaft lebenden Menschen im Sinne einer objektiven Wirklichkeit; diese stän-

dige menschliche Konstruktion der Gesellschaftsordnung – darin liegt das Para-

doxon der Doppelgründigkeit des Konstruktivismus15 – wirkt ihrerseits wiede-

rum als subjektive Wirklichkeit auf das in ihr lebende Individuum, das heißt der 

einzelne ist selbst handelndes, seine Umwelt beeinflussendes Subjekt und erlebt 

seine Umgebung zugleich als auf ihn einwirkendes Produkt menschlicher Tätig-

keit: Gesellschaftsordnung ist somit gleichzeitig subjektive und objektive Wirk-

lichkeit16. 

„Konstruktionsversuche von Realität werden überall und von grundsätzlich allen 
Menschen vollzogen, in Interaktion miteinander und gegeneinander. Das Ergebnis 
von Konstruktionsversuchen verschiedenster Art ist eine Realität, die durch vielfäl-
tige Einflüsse geprägt ist und sowohl insgesamt betrachtet als auch in gesellschaft-
liche Verästelungen und Teilbereiche verfolgt nicht auf eine Rationalitätsvorstel-
lung, ein Konstruktionsprinzip zurückgeführt und umfassend verstanden werden 
kann. Dennoch sind in jeweils herrschender Realität dominierende Sichtweisen, 
Ideologien, Werte, Normen, Mythen (...) und mit ihnen verbundene Strukturen und 
Verhaltensweisen auszumachen, wenn man versucht, diese vorfindbare Realität in 
Ausschnitten mit Blick auf ihren gemeinten Sinn zu rekonstruieren. Rekonstruktion 
von Bedeutung heißt dabei, den Alltagstheorien und Attributionen der Handelnden 
(...) nachzuspüren, die bewußten Gestaltungsentwürfe und Gestaltungsversuche zu 
beobachten, die mit dem Anspruch und der Hoffnung auf Realisierung in den Pro-
zeß der sozialen Gestaltung von Realität eingebracht werden und Zustimmung, 
Modifikation oder Ablehnung erfahren (...).“17 

Im Mittelpunkt sozialkonstruktivistischer Analysen steht das Zusammenwirken von 

Externalisierung (Entäußerung), Internalisierung (Verinnerlichung/„Einverlei-

bung“) und Objektivierung (Objektivation/Vergegenständlichung). 

Objektivierung, die Schaffung objektiver Wirklichkeit, erfolgt über die drei Me-

chanismen Habitualisierung, Institutionalisierung und Legitimierung (Abbildung 2). 

Wahrnehmung und Erfahrung von Dingen, Vorgängen oder Zusammenhängen 

wird durch Gewöhnung (Habitualisierung) zu einem festen Bestandteil der Realität 

des Individuums; infolge mehrfacher Wiederholung dieser habitualisierten Er-

kenntnisse (Reproduktion) und Einordnung (Typisierung) der Handelnden und der 

Handlungen wird diese „institutionale Welt (...) als objektive Wirklichkeit erlebt“18, 

die durch Legitimierung als sinngebende Erklärung eine gemeinsame Wirklichkeit 

beziehungsweise einen Ausschnitt von Realität schafft. 

                                            
15  vgl. Berger/Luckmann (1994), VI. 
16  vgl. Glasersfeld (1992), 33. 
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Die wichtigsten Fälle der Objektivierung menschlicher Erfahrung sind soziale Rol-

len sowie die institutionalisierten Systeme menschlicher Zeichengebung jeglicher 

Art als Ausdruck des kollektiven Wissensbestandes: gestische und mimische Zei-

chensysteme und vor allem die Sprache.19 

Abbildung 2: Sozialkonstruktivistische Objektivierungsmechanismen20 

Die objektivierte Wirklichkeit wird durch die innere (Körper-)Welt und durch die 

äußere, den Menschen umgebende Welt im Rahmen von Sozialisationsprozessen 

internalisiert, wodurch subjektive Wirklichkeit entsteht. Dabei wird in der pri-

mären Sozialisation, „durch die der Mensch in seiner Kindheit zum Mitglied der 

Gesellschaft wird“21, eine Grundwelt geschaffen; in der anschließenden zweiten 

Lernphase, der sekundären, niemals abgeschlossenen Sozialisation, erfolgt die 

Bildung von Subwelten. Externalisierung ist die unaufhörliche Einwirkung auf 

die bestehende Realität, also die Schaffung von Wirklichkeit durch menschliches 

Tun.22 

2.3 Wissensmanagement und Wissenssysteme 

Wissensmanagement umfaßt die Entwicklung, Überwachung und Weiterentwick-

lung von Strategien, Prozessen, Organisationsstrukturen und Technologien zur 

Wissensverarbeitung im Unternehmen, mit dem Ziel, das Wissen zu vergrößern 

und die Wissensbasis im Unternehmen optimal anzuwenden.23
 In diesem Unter-

suchungszusammenhang impliziert der Ausdruck „Wissenssystem“ ein umfassen-

des, alle Aspekte von Wissen – die Gesamtheit der Kenntnisse und Fähigkeiten, 

                                                                                                                                    
17  Bartölke (1987), 1463. 
18  Berger/Luckmann (1994), 64. 
19  vgl. Berger/Luckmann (1994), 38-39. 
20  Scholz (2000a), 32. 
21  Berger/Luckmann (1994), 141. 
22  vgl. Berger/Luckmann (1994), 55. 

 

 



Roman Bechtel: Aldous Huxleys Roman „Schöne neue Welt“ und die soziale Konstruktion eines Wissenssystems 10 

die zur Problemlösung eingesetzt werden24 – integrierendes Gesamtmodell. In 

Anlehnung an die „Bausteine des Wissensmanagements“25 von Probst/Raub/ 

Romhardt bietet es sich an, die acht Teilaspekte Wissensziele, Wissensidentifi-

kation, Wissenserwerb, Wissensentwicklung, Wissensverteilung, Wissens-

bewahrung, Wissensnutzung und Wissensbewertung als miteinander vernetz-

te elementare Bestandteile eines vollständigen Wissenssystems zu bestimmen 

(Abbildung 3). 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 3: Die Bestandteile eines vollständigen Wissenssystems26 

Somit ist die Berücksichtigung der folgenden charakteristischen Elemente27 eines 

Wissenssystems notwendige Bedingung erfolgreichen Wissensmanagements: 

 Die Festlegung von Wissenszielen durch Erstellung von Soll-Wissens-

profilen ist – als Ergänzung zu den herkömmlichen Unternehmenszielen – 

ein strategisches Planungsinstrument. 

 Die Ermittlung vorhandenen beziehungsweise relevanten Wissens und die 

damit einhergehende Erfassung von eventuellen Wissenslücken im Rahmen 

der Wissensidentifikation erfolgt zur Schaffung von Wissenstransparenz 

mit Hilfe von Wissensbrokern und Informationsagenten als Knowledge Wor-

kern. 

                                                                                                                                    
23  vgl. Probst/Raub/Romhardt (1999), 16. 
24  vgl. Probst/Raub/Romhardt (1999), 48. 
25  Probst/Raub/Romhardt (1999), 58. 
26  vgl. Probst/Raub/Romhardt (1999), 58. 
27  vgl. Probst/Raub/Romhardt (1999), 54-58. 
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 Dem Ausgleich zuvor identifizierter Wissenslücken beziehungsweise der 

Schaffung einer generellen Grundausbildung dient die Phase des Wissens-

erwerbs, 

 an die sich die Wissensentwicklung, also die interne Weiterentwicklung der 

Wissensbasis durch Schulungen, Kommunikation und Interaktion anschließt. 

 Wissensverteilung, die bedarfsgerechte Bereitstellung des vorhandenen 

Wissens, ist Voraussetzung für die erfolgreiche 

 Wissensnutzung und -anwendung. 

 Zukünftige Verfügbarkeit wird im Rahmen der Wissensbewahrung durch 

Selektion, Speicherung und Aktualisierung des Wissens gewährleistet, um 

dem ständig drohenden Wissensverlust vorzubeugen. 

 Grundlage für die Effizienz des Wissensmanagements durch qualitative und 

erfolgsorientierte Beurteilung der Aktivitäten ist die Wissensbewertung. 

Da Wissensidentifikation und -bewahrung sich schwerpunktmäßig mit rein opera-

tiven informationstechnologischen Fragestellungen auseinandersetzen, sollen 

diese beiden Elemente eines vollständigen Wissenssystems in den nachfolgen-

den Betrachtungen ebenso ausgeklammert werden wie der Bereich der Wissens-

bewertung; diese darf im vorliegenden Roman als abgeschlossen oder zumindest 

als nicht von der Mehrheit der Bevölkerung beeinflußt angesehen werden und wird 

deshalb hier nur von untergeordneter Bedeutung sein. 

Im Rahmen der sozialkonstruktivistischen Untersuchung des im Roman vorliegen-

den Wissenssystems als einem Teilbereich der gesamten Gesellschaftskonstruk-

tion ist deshalb die Beschäftigung mit den Teilaspekten Wissensziele, -erwerb,   

-entwicklung sowie -verteilung und -nutzung von besonderem Interesse. Dabei 

werden diese Wissensbestandteile aus ihrem ursprünglichen, rein unternehmens-

bezogenen Zusammenhang herausgelöst und als Prozesse interpretiert. Auf die 

Ebene der Gesamtgesellschaft übertragen und angewendet definieren sie in ihrer 

Verknüpfung und in ihrem wechselseitigen Zusammenwirken das gesellschaftli-

che Wissenssystem als Produkt. 

Der Ausdruck „soziale Konstruktion“ hat in diesem Kontext somit einmal Pro-

zeßcharakter im Sinne eines sozialen Konstruierens, nämlich im Rahmen der Un-

tersuchung des sozialkonstruktivistischen Zustandekommens der zentralen Ele-

mente eines Wissenssystems (4.1-4.4); zum anderen bedeutet „soziale Konstruk-
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tion“ aber auch – als Ergebnis konstruktivistischer Prozesse – ein soziales Kon-

strukt, gleichsam als Produkt, hier konkret das bestehende Wissenssystem in 

seiner Gesamtheit (4.5). 

3 Vorgehensweise und Methodik der Analyse 

Diese Arbeit stützt sich auf das der Soziologie entstammende Konzept des Sozi-

alkonstruktivismus sowie auf betriebswirtschaftliche Erkenntnisse aus dem Wis-

sensmanagement und der (Organisations-)Kulturforschung. 

Die deskriptive Untersuchungsmethodik ergibt sich dabei aus der stimmigen 

Verknüpfung der drei Konzepte, indem der Sozialkonstruktivismus als überge-

ordnetes methodisches Paradigma das eigentliche Analysewerkzeug zur Untersu-

chung des fiktionalen Zukunftsentwurfs und somit den wissenschaftlichen Rah-

men für die Diskussion des Romans bildet. 

Die dem Forschungsgebiet des Wissensmanagements entstammenden Teilas-

pekte Wissensziele, Wissenserwerb, Wissensentwicklung sowie Wissensver-

teilung und -nutzung stehen im Mittelpunkt der sozialkonstruktivistischen Untersu-

chung des gesellschaftlichen Wissenssystems, das Huxley in „Schöne neue 

Welt“ konstruiert, und stellen damit zugleich die Gliederungspunkte des folgenden 

Hauptteils dar (4.1-4.4), der durch eine zusammenführende Gesamtbetrachtung 

des gesellschaftlichen Wissenssystems (4.5) abgerundet wird. Aus ihr gehen die 

nachfolgende Ableitung von Zukunftsimplikationen (5-5.4) sowie das abschließen-

de Fazit (6) hervor. 

Die Anwendung von Edgar H. Scheins Drei-Ebenen-Kulturmodell (Abbildung 4) 

auf die Romanvorlage bietet sich bei dieser Untersuchung an, da die untersuchte 

Gesellschaft eine bestimmte Kultur hat, insbesondere aber aus konstruktivisti-

scher Sicht Kultur ist, da nämlich die Menschen in das Geschehen Kultur invol-

viert sind, „indem sie diesem Geschehen ausgesetzt sind und in dem [sic!] sie als 

Bestandteil des Systems dieses Geschehen beeinflussen. (...) Kultur wird somit 

sowohl ein Subjekt- als auch ein Objektcharakter zugesprochen.“28 

 

                                            
28  Wildmann (1995), 150-151. 
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Abbildung 4: Levels of Culture29 

Artefakte, Werte und Grundannahmen der „Schönen neuen Welt“ werden in 

Huxleys Roman als elementare Bestandteile zur Konstruktion des künstlich ge-

schaffenen gesellschaftlichen Wissenssystems eingesetzt. Scheins Modell ist 

deshalb durch das Aufzeigen der konkreten inhaltlichen, im Text auszumachen-

den Ausprägungen dieser drei Kulturebenen und ihrer Zusammenhänge stets 

Grundlage und Ausgangspunkt der Beschäftigung mit dem jeweiligen Teilaspekt 

des konstruierten Wissenssystems. 

Die Verknüpfung von Sozialkonstruktivismus, Teilaspekten des Wissensmanage-

ments und Scheins Kulturebenen ergibt das Modell der Untersuchungsmethodik 

(Abbildung 5). 

 

 

 

 

 

 

                                            
29  vgl. Schein (1992), 17. 
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4 Huxleys soziale Konstruktion eines Wissenssystems 

4.1 Die soziale Konstruktion von Wissenszielen 

Die Gesellschaftsordnung der „Schönen neuen Welt“ basiert auf den vom mächti-

gen Weltaufsichtsrat planmäßig geschaffenen Grundannahmen und Werten30, die 

in zahlreichen Spruchweisheiten und dem übergeordneten „Wahlspruch des Welt-

staats: GEMEINSCHAFTLICHKEIT, EINHEITLICHKEIT, BESTÄNDIGKEIT“ [20] 

explizit festgeschrieben sind, sowie auf wahrnehmbaren Artefakten als deren äu-

ßerlichem Ausdruck. 

Die Untersuchung der Entstehungsweise und des Aufbaus dieses Gerüsts grund-

sätzlicher Annahmen, Wertvorstellungen und Objekte gibt Aufschluß über die von 

den Hütern und Trägern der bestehenden Ordnung, den Weltaufsichtsräten 

(WAR), konstruierten und überwachten Wissensziele [zum Beispiel 178-179]; sol-

che „Manager können (...) Kontexte für Wirklichkeitskonstruktionen schaffen, vor 

allem durch neue Interpretationsrahmen für Handlungen.“31 Durch das Abstecken 

von Wissenszielen übernehmen sie in ethisch-moralischer Hinsicht die Hauptver-

antwortung für das darauf basierende System und die Konsequenzen, die sich 

aus dieser Wirklichkeitsbehauptung ergeben.32 Gleichwohl bleiben aber auch die 

sich den Vorgaben unterordnenden Gesellschaftsmitglieder in der Verantwortung 

                                            
30  vgl. Scholz (2000a), 218. 
31  Schmidt (1987), 57. 
32  vgl. Bochumer Arbeitsgruppe für Sozialen Konstruktivismus und Wirklichkeitsprüfung (1995), 10; 18. 
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für die Realitätskonstruktion, insofern sie diese Ordnung mittragen und aktiv 

mitgestalten.33
 

In seiner Schilderung erklärt und rechtfertigt Seine Fordschaft Mustafa Mannes-

mann, einer von insgesamt zehn Weltaufsichtsräten [48], den Prozeß der bewuß-

ten Schaffung und historischen Entstehung der neuen Ordnung mit ihren jetzt gül-

tigen Grundannahmen, wonach die unbedingte Notwendigkeit zur Stabilisierung 

und Bewahrung des gesellschaftlichen Gleichgewichts (auch hinsichtlich der Be-

völkerungszahl [25]) zwecks Erhalt der wirtschaftlichen Wohlfahrt aller bestehe: 

Die der Realität des 20. Jahrhunderts (unserer Zeitrechnung) entsprechende, un-

tergegangene Lebenswelt, die sich in abgewandelter Form noch immer in der Ge-

genwelt der Wildenreservation widerspiegele, sei als ein krankhafter Zustand not-

wendigerweise zu überwinden gewesen, um zum absoluten Glück zu gelangen 

[48-69]. 

Schon die Erläuterung dieser alten, längst überwundenen Ordnung löst bei den 

Studenten in Huxleys Roman Unverständnis („Der arme Kerl war ganz verwirrt.“ [39]), 

Scham („Einige der Studenten erröteten.“ [39]), Bestürzung und Schaudern aus; 

die selbstverständlichen Grundannahmen der „Schönen neuen Welt“ sind also 

nicht nur völlig internalisiert und somit nicht mehr diskutiert und in Frage gestellt, 

sondern allein die Möglichkeit der Existenz einer anderen, auf abweichenden An-

nahmen basierenden Weltordnung erscheint ihnen unmöglich und abstoßend: 

„Die Geisterbeschwörung des Aufsichtsrats war so lebhaft, daß ein zarter besaite-
tes Gemüt unter den Studenten erblaßte und nahe daran war, sich zu übergeben.“ 
[51] 

„Die Studenten nickten voller Überzeugung. Mehr als zweiundsechzigtausend Wie-
derholungen zur Schlafenszeit hatten ihnen diesen Spruch nicht nur als lautere 
Wahrheit, sondern als selbstverständlichen, einfach unumstößlichen Grundsatz 
eingeprägt.“ [54] 

Wer gegen die zugrundeliegenden Grundannahmen verstößt, wird für verrückt 

erklärt und möglicherweise gar aus seiner kulturellen Umgebung ausgestoßen 

[58-60]34, da diese Annahmen für die Mitglieder „kognitive Stabilität“ gewährleisten 

und somit extrem schwer zu verändern sind.35
 

                                            
33  vgl. Wildmann (1995), 187. 
34  vgl. Schein (1992), 16. 
35  vgl. Schein (1992), 22. 



Roman Bechtel: Aldous Huxleys Roman „Schöne neue Welt“ und die soziale Konstruktion eines Wissenssystems 16 

In Anlehnung an die fünf von Schein definierten basic assumptions läßt sich 

feststellen, daß die große Mehrheit der Gesellschaftsmitglieder die Konstruktion 

der Wirklichkeit, das heißt die bestehende Gesellschaftsordnung, ihre Begrün-

dungen und Regelungen, als ihre selbstverständliche Umwelt beziehungsweise 

Wahrheit und Realität akzeptieren und dadurch die ihnen vorgegebene (Wissens-) 

Basis von Aktivitäten und Beziehungen als Kastenangehörige mittragen.36
 

Einhergehend mit der Veränderung der Grundannahmen kam es zu einem – vom 

WAR durch Propagandabüros [77] und entsprechende (Hoch-)Schulprogramme 

[163-166; 181] gesteuerten – Wertewandel, in dessen Verlauf eine völlig neue 

objektive Wirklichkeit geschaffen, angenommen und schließlich internalisiert wur-

de: So ist nach dem Wirtschaftszusammenbruch unter der neuen Weltaufsicht 

[62] die vorübergehende gewaltsame Bekämpfung der früheren Ordnung [63] 

schließlich in Verbindung mit „einem Feldzug gegen die Vergangenheit“ [64] durch 

die heute gebräuchlichen Methoden künstlicher Zeugung, Normung und Konditio-

nierung sowie Kastenbildung abgelöst worden [63; 64]. 

Alte Werte und Traditionen wurden durch neue Standards und Prinzipien, Denk-

gewohnheiten und Regeln in allen Lebensbereichen ersetzt: 

 Kastenbildung [30; 32] und -bewußtsein [zum Beispiel 85] ersetzen Indivi-

dualismus („ ‘Die beste Gesellschaftsordnung (...) nimmt sich den Eisberg 

zum Muster: acht Neuntel unter der Wasserlinie, ein Neuntel darüber.’ “ 

[221]). 

 Die Loslösung von Gott und Christentum führt zur Verehrung Fords [90-94]. 

 Die Abschaffung von Emotion, Romantik und Leidenschaft [233] schafft 

Promiskuität [54]. 

 Die Tabuisierung körperlicher Unzulänglichkeiten, des Alterns [68; 117] und 

des Sterbens [84; 202; 205] verdrängt Gefühle und Trauer. 

 Absolute Freizeit- und Wirtschaftsorientierung ([38; 45]; sogar bei der Lei-

chenverbrennung: [84]) bei gleichzeitiger Beseitigung von Demokratie und 

Liberalismus [60] ebnet den Weg zum totalitären, perfekt durchorganisierten 

Weltstaat [26-28]. 

                                            
36  vgl. Schein (1985), 86. 
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Diese Werteveränderungen wurden zur Gewohnheit und schon bald zur selbst-

verständlichen, allgemein anerkannten, durch Vorgaben und Schulungen legiti-

mierten und internalisierten neuen Wirklichkeit. 

Diese bewußte Umgestaltung der objektivierten Wirklichkeit wird auch auf der 

Ebene der Artefakte umgesetzt, die die Strukturen und Prozesse in der Gesell-

schaft abbilden und als Medien in den Bereich äußerlicher Wahrnehmbarkeit 

transportieren37: 

 So ist etwa – einhergehend mit dem Wertewandel – die Auflösung der Insti-

tution der Familie und familiärer Strukturen festzustellen („Jeder ist seines 

Nächsten Eigentum.“ [57]; „Es macht ihr nichts aus, ein Stück Fleisch zu 

sein.“ [101]; Eingrenzung der Namenswahl [51]). 

 Äußerlich sichtbar ist auch die Veränderung der Religion („Alle Kreuze wur-

den geköpft und zu T’s gemacht. Vorher gab es auch etwas, das Gott hieß.“ 

[65; auch 59]) 

 sowie die Einführung der Kunstdroge Soma zur Ablösung von Alkohol und 

Kokain („ ‘Sechs Jahre später wurde das ideale Rauschmittel bereits fabrik-

mäßig hergestellt. (...) Euphorisierend, narkotisierend, angenehme Halluzina-

tionen weckend.’ “ [66; auch 67; 68; 112]). 

 Auch durch die intensive Nutzung von Massenmedien [169; 247-248] und 

Sportfreizeitgeräten [89] bei gleichzeitiger Abschaffung schöngeistiger Litera-

tur [166] wird Ablenkung in Form umfassender Freizeitgestaltungsmaßnah-

men [86-87; 96; 221-222] geboten und so das Infragestellen der bestehen-

den Ordnung durch etwaige Vermehrung von Erkenntnissen und Wissen 

verhindert [178-179]: Freizeit ist gleich Konsumzeit. 

Vernunft, Tugendhaftigkeit und Glück [55] haben sich in der neu konstruierten 

Gesellschaft als Ideale durchgesetzt und das Streben nach Beständigkeit führt so 

„zur Wohlfahrtstyrannei Utopias“ [19], in der der einzelne „nur eine Zelle im so-

zialen Organismus“ [99; auch 105; 151] ist. Die Wissensziele dieser Gesellschaft, 

also der zu erreichende, angestrebte Wissenssoll, ergeben sich im Interesse der 

Selbsterhaltung des Systems zwangsläufig aus diesen gesellschaftlichen Leit-

ideen: Ziel eines Wissensmanagements in der „Schönen neuen Welt“ ist es dem-

nach, zu erreichen, daß die Gesellschaft dauerhaft reibungslos und mechanisch 

                                            
37  vgl. Scholz/Hofbauer (1990), 19. 
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wie ein Uhrwerk funktioniert und Unkonventionalität in jeder Form unterdrückt und 

bekämpft wird [151].38
 

Das Versagen oder Zuwiderhandeln gegen diese Ziele wird in einer Art Mobbing 

mit Ächtung und Ausstoßung bestraft, wie es dem Brut- und Normdirektor (BUND) 

nach Bekanntwerden seiner Vaterschaft widerfährt [155-156], ebenso wie Sig-

mund und Helmholtz nach dem mißglückten Umsturzversuch [226]. Die Bereiche 

Kunst, Wissenschaft und Religion sind als Wissensziele Tabu [222-223; 227], 

während Maschinen, Medizin sowie Glück Schlüsselstellungen in Ausbildung und 

Lebensführung einnehmen [231]. Die gleichzeitige zielgerichtete Einführung neuer 

und die damit einhergehende Ersetzung alter Artefakte garantiert so die Stabilität 

[67] und Beständigkeit der künstlich geschaffenen Ordnung der „Schönen neuen 

Welt“: 

„ ‘Beständigkeit (...). Beständigkeit! Keine Zivilisation ohne gesellschaftliche Be-
ständigkeit. Keine gesellschaftliche Beständigkeit ohne Beständigkeit des einzel-
nen.’ (...) Die große Maschine läuft, läuft, muß ewig laufen. Stillstand bedeutet Tod. 
(...) Die Räder müssen stetig laufen, aber ohne eine treibende Kraft können sie das 
nicht. Menschen müssen sie antreiben, Menschen, die so fest und sicher im Leben 
stehen, wie die Räder auf ihren Achsen sitzen; vernünftige, gehorsame, zufriedene 
Menschen. (...) ‘Beständigkeit, die erste und letzte Notwendigkeit!’ “ [56] 

Die Zufriedenheit aller Gesellschaftsmitglieder wird ohne Ausübung von Zwang 

oder Anwendung von Gewalt gewährleistet („ ‘Jeder ist heutzutage glücklich.’ “ 

[100]), ihr Sklavendasein von ihnen nicht als solches wahrgenommen [210]: 

„Ein wirklich leistungsfähiger [übernationaler] totalitärer Staat (...), in dem die all-
mächtige Exekutive politischer Machthaber und ihre Armee von Managern eine Be-
völkerung von Zwangsarbeitern beherrscht, die zu gar nichts gezwungen zu werden 
brauchen, weil sie ihre Sklaverei lieben. Ihnen die Liebe zu ihr beizubringen, ist in 
heutigen totalitären Staaten die den Propagandaministerien, den Zeitungsredakteu-
ren und Schullehrern zugewiesene Aufgabe.“ [16] 

Das strategische Wissensziel, den nach Kasten geordneten Menschen quantitativ 

und qualitativ klar definierte Wissensmengen beziehungsweise -inhalte zu vermit-

teln, durch das zugleich die Stabilisierung der Gesellschaftsordnung und die Si-

cherstellung der Zufriedenheit ihrer Mitglieder ermöglicht wird, wird so erreicht: Es 

werden enge Rahmenbedingungen geschaffen, nach denen sich jeder Mensch 

ein seinem Wissen entsprechendes Bild von der (subjektiven) Wirklichkeit kon-

struiert.39 

                                            
38  vgl. Huxley (1998), 45. 
39  vgl. Glasersfeld (1987), 136. 
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4.2 Die soziale Konstruktion von Wissenserwerb 

Wissenserwerb, ein Erfahrungsprozeß, währenddessen man kompetenter Hand-

lungsträger innerhalb eines sozialen Gefüges wird40, basiert in der „Schönen neu-

en Welt“ auf folgender Grundüberzeugung: 

„Die kleinen Einzelheiten sind es bekanntlich, die tüchtig und glücklich machen. 
Gesamtüberblicke sind für den Geist nur von Übel. Nicht Philosophen, sondern 
Hobbybastler und Briefmarkensammler bilden das Rückgrat der Menschheit.“ [21] 

Das auf zahlreichen Artefakten beruhende zugrundeliegende Lernprogramm41 

setzt in der „Schönen neuen Welt“ zur Schaffung einer (Grund-)Wissensbasis 

nicht erst – wie in der Theorie des Sozialkonstruktivismus vorgesehen42 – in der 

primären Sozialisation als der ersten frühkindlichen Lernphase ein, sondern erfolgt 

bereits pränatal in eigens dafür eingerichteten Institutionen, den Brut- und Norm-

zentralen, wo sich dann im fließenden Übergang die Fortsetzung des gesteuerten 

und kontrollierten Erwerbs von Fähigkeiten und Fertigkeiten nach der „Entkor-

kung“, die etwa der Geburt entspricht, anschließt. 

Der Wissenserwerb als Ausbildung kognitiver Zustände erfolgt dabei stets als ein 

Anpassungsprozeß im Sinne einer einseitigen Zustandsveränderung, in deren 

Verlauf der neu geschaffene Mensch bereits vor dem tatsächlichen Eintritt in die 

Gesellschaft, also vor der Entkorkung, aber auch nachher „festgefügten und durch 

mancherlei Vorkehrungen immer wieder stabilisierten Realitätsdefinitionen und auf 

sie abgestimmten Vorstellungen ‘richtigen’ Handelns“ gemäß den strategischen 

Wissenszielen gegenübersteht.43
 

Nach künstlicher Befruchtung und – je nach erwünschtem „Endprodukt“ (zukünfti-

ge Angehörige der Alpha-, Beta-, Gamma-, Delta- oder Epsilon-Kaste) – unter-

schiedlich langer Aufbewahrung in Brutöfen erfolgt in dem bei Gammas, Deltas 

und Epsilons angewendeten „Bokanowskyverfahren“, einer „der Hauptstützen für 

eine stabile Gesellschaft“ [24], unter Röntgenbestrahlung und Zusatz von Alkohol 

die Vervielfachung der Embryos: 

„Ein Ei – ein Embryo – ein erwachsener Mensch: das Natürliche. Ein boka-
nowskisiertes Ei dagegen knospt und sproßt und teilt sich zu einem vollausgebilde-
ten Embryo, jeder Embryo zu einem vollentwickelten Menschen. Sechsundneunzig 
Menschenleben entstehen zu lassen, wo früher nur eines entstand: Fortschritt. (...) 

                                            
40  vgl. Chia (1996), 14. 
41  vgl. Berger/Luckmann (1994), 146-147. 
42  vgl. Berger/Luckmann (1994), 51. 
43  Hejl (1987), 317-318. 
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Völlig identische Geschwister, aber nicht nur lumpige Zwillinge oder Drillinge wie in 
den alten Zeiten des Lebendgebärens, als sich ein Ei manchmal zufällig teilte, son-
dern Dutzendlinge, viele Dutzendlinge auf einmal. (...) Menschen einer einzigen 
Prägung, in einheitlichen Gruppen. Ein einziges bokanowskysiertes Ei lieferte die 
Belegschaft für eine kleine Fabrik.“ [23-24] 

Noch im Embryonalzustand erfolgt die Prädestinierung, wobei die Kastenmitglie-

der durch Sauerstoffverknappung in ihrer körperlichen und geistigen Entwicklung 

vorherbestimmt werden [30]. Durch Wärmegewöhnung in Hitze- und Kältetunneln 

[32], Immunisierungsmaßnahmen wie Impfungen und Schadstoffgewöhnung, 

Stärkung des Gleichgewichtssinns [33] und andere pränatale Maßnahmen werden 

die sich entwickelnden Körper der künftigen Mitglieder der unterschiedlichen Kas-

ten und verschiedenster Berufsgruppen genormt, instinktiv die jeweiligen berufs-

spezifischen Belastungen als angenehme Zustände zu empfinden. Dem Verstand 

wird Freude an der beruflichen Tätigkeit und Liebe zur eigenen Bestimmung an-

trainiert (zum Beispiel Berg- oder Stahlarbeiter, Chemiearbeiter, Raketeningenieu-

re und Tropenarbeiter), um „die Menschen [zu] lehren, ihre unumstößliche soziale 

Bestimmung zu lieben“ [32]: 

„ ‘Wir prädestinieren und normen auch. Wenn wir unsere Kleinlinge entkorken, ha-
ben sie bereits ihren festen Platz in der Gesellschaft, als Alphas oder Epsilons, als 
künftige Kanalreiniger oder künftige (...) Brutdirektoren.’ “ [30] 

Nach der Entkorkung tritt der neu geschaffene Mensch in die nächste Phase des 

Wissenserwerbs, in die primäre Sozialisation ein. Seine „signifikanten Anderen“, 

deren Wissen um die Beschaffenheit der Welt er automatisch übernimmt44, sind in 

der „Schönen neuen Welt“ genetischer Menschenproduktion nicht natürliche El-

tern [40]; an ihre Stelle tritt vielmehr die Internalisierung von Wissen im Rahmen 

der Sozialisation durch Konditionierung mittels Neo-Pawlowscher Reflexnormung 

und Schlafschulunterrichtseinheiten in der Kleinkinderbewahranstalt. 

Dabei werden den wenige Monate alten Kindern durch Konditionierung im Neo-

Pawlowschen Sinne – das heißt es erfolgt ein Wissenserwerb (nicht nur Reflexer-

werb mittels klassischer Konditionierungsmethoden) durch kognitives assoziatives 

Lernen45 – Werte vermittelt; es wird ihnen beigebracht, was ihnen Freude [166], 

was Abscheu bereiten soll: Durch damit einhergehendes Sirenengeheul und 

Stromschläge werden vorgelegte Blumen und Bücher zu gefürchteten und 

schließlich instinktiv verhaßten Objekten [36-37]. Nach der Überzeugung, „Was 

                                            
44  vgl. Berger/Luckmann (1994), 141; 145. 
45  vgl. Shimp (1991), 166. 
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der Mensch zusammenfügt, das kann die Natur nicht trennen.“ [37] werden ihnen 

„unausrottbare Reflexe“ [37] angenormt, die Ziel der Wissensvermittlung sind: So 

dient etwa die Abneigung der niederen Kasten gegen Bücher der Systemerhal-

tung, indem dadurch die Aneignung (gefährlichen) Wissens unmöglich gemacht 

wird; aus wirtschaftlichen Gründen wird die Liebe zur Natur bekämpft, um ihnen 

statt dessen im Sinne einer Konsumentensozialisation46 die Nutzung von Ver-

kehrsmitteln und komplizierten Freizeitgeräten anzutrainieren: 

„ ‘Dabei achten wir darauf, daß jeder Sport den Gebrauch komplizierter Geräte nö-
tig macht.’ “ [38] 

 „ ‘(...) seltsam, wenn man bedenkt, daß man zur Zeit Fords des Herrn für die meis-
ten Spiele nicht mehr als ein paar Bälle, ein, zwei Holzprügel und höchstens noch 
ein Netz verwendet hat. Eine unglaubliche Dummheit, die Leute schwierige Spiele 
spielen zu lassen, ohne dadurch den Verbrauch zu erhöhen. Wahnsinn! Heutzuta-
ge gestatten die Weltaufsichtsräte die Einführung eines neuen Spiels nur, wenn 
nachgewiesen wird, daß dazu mindestens ebenso viele Teile gebraucht werden wie 
für das komplizierteste der schon gebräuchlichen Spiele.’ “ [45] 

Die nächste Lernsequenz47 bildet „das Prinzip der Schlafschule oder Hypnopädie“ 

[40], bei dem den schlafenden Kleinkindern Grundannahmen in Form von 

Spruchweisheiten zur sittlichen und sozialen (nicht geistigen) Bildung (zum Bei-

spiel Lektionen zu den Grundbegriffen des Geschlechtslebens oder Grundregeln 

des Kastenbewußtseins [42; 76-77; 84-85; 108; 116 etc.]) durch unter den Kopf-

kissen befindliche Lautsprecher in vielhundertfachen Wiederholungen im Schlaf 

eingeflüstert werden, noch bevor die Kinder sprechen gelernt haben [42-43]: 

„ ‘Bis schließlich der Geist des Kindes aus lauter solchen Einflüsterungen besteht 
und die Summe dieser Einflüsterungen den Geist des Kindes bildet. Und nicht nur 
den des Kindes, auch den des Erwachsenen – zeit seines Lebens. Der urteilende, 
begehrende, abwägende Verstand – er ist aus diesen Einflüsterungen aufgebaut. 
Und alle diese Einflüsterungen sind unsere Einflüsterungen! (...) Einflüsterungen 
des Staates!’ “ [44] 

„Hundertmal in der Nacht wiederholt, jede Woche dreimal, vier Jahre lang, dachte 
Sigmund Marx, dessen Fachgebiet Hypnopädie war. Zweiundsechzigtausendvier-
hundert Wiederholungen ergeben eine Wahrheit. Diese Idioten!“ [60] 

Mittels einfacher, sich reimender Merksprüche wird zugleich Sprach- und Spruch-

wissen erworben, das umgehend zur Festigung und Begründung, das heißt zur 

Internalisierung der gegebenen Ordnung genutzt werden kann [145]: Stolz auf die 

Kaste, Bereitschaft zur Benutzung von Verhütungsmitteln, Freude am Kaufen und 

Konsumieren sowie Akzeptanz der Droge Soma sind Beispiele für angenormte 

Werte und Grundannahmen. Der durch Sozialisationsprozesse und gezielte Pro-

                                            
46  vgl. Kroeber-Riel/Weinberg (1996), 619. 
47  vgl. Berger/Luckmann (1994), 147. 
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gramme zur Indoktrination gesteuerte Wissenserwerb führt so zu Loyalität und 

Identifikation mit der Konstruktion des „Schönen neuen Weltstaats“.48
 

Die Phase des primären Wissenserwerbs zur Schaffung einer Grundwelt en-

det, nachdem die kastenspezifische Normung gemäß der herrschenden gesell-

schaftlichen Vorstellungen erfolgt ist und die so genormten Menschen als nützli-

che Mitglieder der Gesellschaft ihre Funktion erfüllen können.49 Habitualisierung, 

Institutionalisierung und Legitimierung erfolgen also vor und nach der Entkorkung 

auf künstlichem Wege hinsichtlich Konsumgütern und damit in Zusammenhang 

gebrachten Wertvorstellungen sowie auch hinsichtlich der Grundannahmen zur 

sozialen Umwelt. 

Als Ausnahmen dürfen Sigmund und Helmholtz angesehen werden, die als Mit-

glieder der Gesellschaft die Phase der primären Sozialisation ebenfalls in Brut- 

und Normzentralen durchlaufen haben, aber im Vergleich zu ihren Mitmenschen 

von stärkerer Individualität geprägte Persönlichkeiten sind: Sie nehmen die sie 

umgebende Realität nicht als in dieser Form selbstverständlich hin und hinterfra-

gen sie50 [79-81; 181-186]: Ihre Sozialisation ist unplanmäßig verlaufen und nicht 

geglückt, was sich in der Andersartigkeit ihres Verhaltens und Denkens, aber auch 

ihrer körperlichen Unter- (Sigmund [60; 79]) beziehungsweise geistigen Überent-

wicklung (Helmholtz [79]) ausdrückt.51 

Sigmund hat darüber hinaus im Rahmen seiner Reise in die alternative symboli-

sche Sinnwelt der Reservation eine der Primärsozialisation ähnliche Resozialisa-

tion durchlaufen, die seine subjektive Wirklichkeit hinsichtlich der „Schönen neu-

en Welt“ teilweise demontierte52, da er an Interaktionen außerhalb seines eigentli-

chen sozialen Systems teilnahm.53 

4.3 Die soziale Konstruktion von Wissensentwicklung 

Der unmittelbaren Fortführung und Anknüpfung an den in der Brut- und Normzent-

rale erfolgten Wissenserwerb dient – unter Beachtung der strategischen Wissens-

                                            
48  Mintzberg (1991), 234. 
49  vgl. Berger/Luckmann (1994), 142; 148. 
50  vgl. Czarniawska/Sevón (1996), 1. 
51  vgl. Berger/Luckmann (1994), 182. 
52  vgl. Berger/Luckmann (1994), 114-116; 168. 
53  Maturana (1987), 297. 
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ziele – die Weiterentwicklung des Wissensbestands in der sekundären Soziali-

sationsphase durch Schulungen, Interaktion und Kommunikation zwischen den 

Individuen der Gesellschaft. 

In dieser Phase der Internalisierung gewinnen biologische Charakteristika und 

daraus resultierende Grenzen und Abgrenzungen eine noch größere Bedeutung, 

indem die Differenzierung der Menschen nach Kasten in den im Rahmen der Wis-

sensentwicklung durchgeführten Weiterbildungsmaßnahmen verstärkt berücksich-

tigt und Arbeitsteiligkeit, Ausbildungs- und Wissensteilung noch mehr forciert wer-

den54 dies geschieht wiederum mittels verschiedener Artefakte: So ist etwa die 

Oberschule den Angehörigen der höheren Kasten, der zukünftigen Gesellschafts-

elite, vorbehalten [163]. Des weiteren werden auch bei älteren Kindern die Schlaf-

schulmaßnahmen [165] und Gewöhnungsprozesse im Sinne von Normung [201-

206] fortgeführt. 

Die Erforschung und inhaltliche Vorbereitung optimaler Wissensentwicklungs-

maßnahmen durch Propagandaingenieure und -techniker ist von überlebenswich-

tiger Funktion für den totalitären Weltstaat, so daß damit eigene Behörden und 

Institutionen beschäftigt sind, wie etwa die Hochschule für Emotionstechnik, ver-

schiedene Propagandabüros, Druckereien und Zeitungsredaktionen, Film- und 

Fernsehanstalten, Musikkompositionsstudios und Versuchslabors, die alle im Pro-

pagandapalast untergebracht sind [77-78]. Ein Indiz für die strategische Bedeu-

tung der dort geleisteten Arbeit sind die Unannehmlichkeiten, mit denen Helmholtz 

als Dozent an der dortigen Hochschule konfrontiert wird, als er versuchsweise die 

von den „Organisatoren der menschlichen Gesellschaft“ [232] diktierten Propa-

gandamethoden untergräbt [181-183]. 

Weitere Maßnahmen zur Wissensentwicklung in der „Schönen neuen Welt“ – vor 

allem auf der Werteebene – sind die vierzehntäglichen Eintrachtsandachten, die 

ebenfalls institutionellen Charakter haben. Diese werden in riesigen Gebäuden mit 

Tausenden von Zimmern abgehalten, in denen auch Fordtagsfeiern und Massen-

vereinigungssingereien stattfinden. Die religiös-sektiererischen Treffen dienen der 

massenpsychotischen Einschwörung der Gesellschaftsmitglieder auf die Leitidee 

des Weltstaats (Gemeinschaftlichkeit, Einheitlichkeit, Beständigkeit) und der 

                                            
54  vgl. Berger/Luckmann (1994), 148; 149; 151. 
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Rückbesinnung auf Ford, ihren „Ersatzgott“, im enthemmenden Soma-, Sanges- 

(„Rutschiputschi“ [94]) und Tanzrausch [89-94]: 

„Die Gruppe war jetzt vollzählig, der Eintrachtskreis geschlossen und ohne Fehl. 
Mann, Frau, Mann, ein endlos wechselnder Ring um den Tisch. Zwölf Menschen, 
bereit, eins zu werden, zu verschmelzen, ihre zwölf Einzeldasein an ein größeres 
Sein zu verlieren.“ [90] 

„Von Strophe zu Strophe stieg die Erregung der bebenden Stimmen. Das Nahen 
des Allerhöchsten lag wie eine elektrische Spannung in der Luft. Der Vorsänger 
schaltete die Musik ab; als der letzte Ton der letzten Strophe verklungen war, trat 
lautlose Stille ein, die kribbelnde, bebende Stille gespannter Erwartung. Der Vor-
sänger streckte die Hand aus, und plötzlich sprach über ihnen eine Stimme, melo-
discher als die irgendeines Menschen, voller, wärmer, beschwingt von Liebe und 
Sehnsucht und Hingabe, eine wunderbare, geheimnisvolle, überirdische Stimme 
sprach über ihren Köpfen. Ganz langsam sagte sie: ‘O Ford, Ford, Ford!’ immer lei-
ser, immer tiefer.“ [92] 

Die im Rahmen von Gesprächen andauernd erfolgende Erwähnung von und ge-

genseitige Erinnerung an die in Schlafschulweisheiten formulierten, auf Lebens-

zeit innerlich gespeicherten Grundannahmen steht in ihrer permanenten infor-

mellen Bildungs- und Erziehungsfunktion nicht hinter den institutionalisierten In-

stanzen zurück, sondern ist als soziale Kontrolle vielleicht sogar das „notwendigs-

te Vehikel der Wirklichkeitserhaltung [, indem dem einzelnen] unentwegt seine 

subjektive Wirklichkeit garantiert, modifiziert und rekonstruiert [wird].“55
 

Die Methoden der Subwelten bildendenden sekundären Sozialisation sind 

nicht mehr so zwingend, wie die der oben dargestellten primären Lehr- und Lern-

phase (beispielsweise Sigmunds und Helmholtz‘ Zweifel [80-81]); da die internali-

sierte Welt nun eine subjektive Wirklichkeit bildet, die eher zu zerbrechen droht, 

gibt es stets die Möglichkeit, das Bestehende zu wahren und zu sichern, indem 

noch mehr von der Glücksdroge Soma eingenommen wird [112; 178; 179].56 

4.4 Die soziale Konstruktion von Wissensverteilung und -nutzung 

Die vorliegende Gesellschaftsordnung stützt sich auf die strenge Hierarchie von 

fünf wiederum nach plus- und minus-Ausprägung differenzierten Kasten, deren 

Angehörige durch die Farbe ihrer Kleidung und ihre körperliche Beschaffenheit 

(zum Beispiel Größe) sofort äußerlich erkennbar sind und die sich auch hinsicht-

lich ihrer intellektuellen Voraussetzungen unterscheiden. Diese durch Artefakte 

sichtbare, sich arbeitsteilig auswirkende „Aufsplitterung der institutionalen Ord-

                                            
55  Berger/Luckmann (1994), 163. 
56  vgl. Berger/Luckmann (1994), 154. 
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nung, bei der nur gewisse Typen gewisse Tätigkeiten ausüben, und, als Folge 

davon, eine gesellschaftliche Aufteilung des Wissens, bei der rollenspezifisches 

Wissen bestimmten Typen vorbehalten ist“57, determiniert entsprechend die Nut-

zung der den jeweiligen Kastenangehörigen zur Verfügung stehenden Wissens-

basis [24]: 

„ ‘Jeder Arbeitsgang (...) wird, wenn irgend möglich, von einer einzigen Boka-
nowskygruppe besorgt.’ 
So war es in der Tat. Dreiundachtzig fast nasenlose, schwarze, rundschädelige 
Deltas standen an den Kaltpressen. Die sechsundfünfzig vierspindeligen Drehbän-
ke wurden von sechsundfünfzig adlernasigen, rothaarigen Gammas bedient. Hun-
dertsieben auf Hitze genormte Epsilon-Senegalesen arbeiteten in der Gießerei. 
Dreiunddreißig weibliche Deltas, langschädelig, flachsblond und enggebaut, keine 
mehr als zehn Millimeter größer oder kleiner als ein Meter neunundsechzig, fertig-
ten Schrauben an. Im Montageraum wurden die Dynamos von zwei Gruppen 
gamma-plus Zwergen zusammengesetzt. Die beiden niedrigen Arbeitstische stan-
den einander gegenüber; zwischen ihnen kroch das Förderband mit den einzelnen 
Bestandteilen; siebenundvierzig Blondhaarige standen siebenundvierzig Schwarz-
haarigen gegenüber. Siebenundvierzig Stumpfnasen gegenüber siebenundvierzig 
Hakennasen, siebenundvierzig fliehende gegenüber siebenundvierzig vorspringen-
den Kinnladen. Die zusammengesetzten Anlagen wurden von achtzehn identischen 
gammagrünen Mädchen mit Lockenköpfen überprüft, von vierunddreißig O-
beinigen delta-minus Linkshändern in Kisten verpackt und auf die wartenden Gü-
terwagen und Lastautos von dreiundsechzig blauäugigen, blonden, sommerspros-
sigen Epsilon-Halbidioten verladen.“ [162] 

Diese extreme Ausprägung „permanenter formaler Gruppen“58 ist zugleich Entste-

hungsursache und Folge einseitiger Fach- beziehungsweise Halbbildung, die an-

dere als die für die Erfüllung der eigenen Arbeitsaufgabe notwendige Fertigkeiten 

und auch Interessen verhindert [136]; die diese Wissenssituation akzeptierenden 

und nicht weiter hinterfragenden Individuen haben einen sehr eingeengten Blick-

winkel hinsichtlich der Wahrnehmung der sie umgebenden Realität. 

Die durchaus erfolgreiche Verteilung und Nutzung des Wissens drückt sich auch – 

wenngleich nicht eigentliches Thema des Romans [13] – in den verschiedenen, 

als Artefakten wahrnehmbaren Beispielen technischen Fortschritts aus, wie etwa 

- der Pazifikrakete [71] und der weiten Verbreitung von Privathelikoptern [73], 

- Alltagskonsumprodukten wie Sexualhormonkaugummi und Panglandulinkeks 

[249] sowie 

- medialer Errungenschaften wie dem Fühlkino [49]. 

Die fünf Kasten, für ihre jeweiligen Angehörigen voll entfaltete, gesellschaftlich 

abgetrennte Subsinnwelten59, und ihre strikte Trennung untereinander werden auf 

                                            
57  Berger/Luckmann (1994), 87. 
58  Schein (1980), 146. 
59  vgl. Berger/Luckmann (1994), 90. 
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der Werteebene erfolgreich durch Wahrung und Sicherstellung der Zufriedenheit 

der einzelnen Mitglieder gestützt: Kastenbewußtsein sowie -vorurteile und beson-

ders Stolz auf die Zugehörigkeit zur jeweiligen Kaste werden als Werte geschätzt, 

nachdem sie durch die erläuterten Methoden so internalisiert worden sind, daß die 

Menschen „ihre unumstößliche soziale Bestimmung (...) lieben“ [zum Beispiel 32]: 

„ ‘Jeder arbeitet für jeden. Wir können niemanden entbehren. Sogar Epsilons sind 
nützlich. Wir können auch Epsilons nicht entbehren. Jeder arbeitet für jeden. Wir 
können niemanden –’ “ [85] 

Diese internalisierte Denkweise führt zu der Grundannahme, daß das Wesen der 

menschlichen Natur notwendigerweise in Verschiedenheit im Sinne unterschiedli-

cher Kastenzugehörigkeit (nicht im Sinne von Individualität!) gründet und soziales 

Handeln, also jegliche menschliche Aktivität, an der Prämisse der Nützlichkeit 

auszurichten ist. Dieser Sichtweise gemäß liegt es im Wesen der menschlichen 

Natur, sich der Gemeinschaft unterzuordnen (Gemeinschaftlichkeit), sich ihr an-

zupassen (Einheitlichkeit) und unter völligem Verzicht auf persönliche Freiheit 

Stabilität und Erhaltung dieses Zustandes (Beständigkeit) zu sichern und so den 

„Wahlspruch des Weltstaats“ [20] in die Tat umzusetzen. 

Das zugrundeliegende Menschenbild, das sich die einzelnen Kastenangehörigen 

von ihrer eigenen Identität und vom Wesen ihrer Mitmenschen schaffen60, ent-

spricht der Theorie X von McGregor61: Zwang, Kontrolle, Strafandrohung und Be-

lohnung sowie die Vermeidung von Verantwortung und das Streben nach Sicher-

heit werden als selbstverständlich angesehen, wohingegen die Neigung einzelner, 

zu Theorie Y zu tendieren, also wie zum Beispiel Sigmund oder Helmholtz nach 

Eigeninitiative, Kreativität und Selbständigkeit zu trachten, als unnormal und sogar 

als „asozial“ [2] bewertet wird. 

Die stetige passive Wahrnehmung des die Menschen umgebenden und von ihnen 

internalisierten Status quo gesellschaftlicher Grundannahmen aus der Perspektive 

der jeweiligen Kaste62 führt somit auch im Bereich von Wissensverteilung und       

-nutzung zu einer aktiven, wirklichkeitskonstruierenden Auffassung von Realität 

und gültiger Wahrheit63 und ist so Grundlage für ein tayloristisches System der 

                                            
60  vgl. Scholz (2000b), 117-118. 
61  vgl. McGregor (1973), 47-48. 
62  vgl. Berger/Luckmann (1994), 91. 
63  vgl. Scholz (2000b), 128. 
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rationalen Arbeitsorganisation64, bei dem folgende „allgemeine(n) Organisati-

onsprinzipien“65 Anwendung finden: 

- Arbeitsteilung durch die strikte Trennung von Kopf- und Handarbeit (zwei 

hohe versus drei niedrige Kasten), 

- Verknüpfung von Pensum und Bonus (Somaverteilung nach Schichtende 

[zum Beispiel 207-209]), 

- Auslese und Anpassung der Arbeiter (Kastenbildung und Normung) sowie 

- Aussöhnung zwischen den Arbeitern und dem Management durch Herr-

schaft von Experten (allgemeine Anerkennung der Notwendigkeit von Kas-

ten; Führung aller durch den WAR). 

Auch Elemente des auf Henry Ford, die gottähnliche Vorbildfigur in der „Schönen 

neuen Welt“, zurückgehenden Fordismus, einer Weiterentwicklung von Taylors 

Scientific Management, finden in der systematischen Organisation der Arbeit An-

wendung, indem die geistigen und körperlichen Ansprüche an die Arbeitenden auf 

ein Minimum reduziert werden66 [221]. 

Das gemäß dieser nach Kasten differenzierten Wissensverteilung und der ent-

sprechenden arbeitsorganisatorischen Nutzung erfolgende Mitwirken der Gesell-

schaftsmitglieder an der Erhaltung der bestehenden Realität gemäß den Wis-

senszielen ist als Externalisierung wesentlicher Bestandteil der subjektiven und 

objektiven Wirklichkeitskonstruktion. 

4.5 Die soziale Konstruktion des Wissenssystems 

In Huxleys Roman ist im Zusammenwirken elementarer Teilaspekte des Wis-

sensmanagements, nämlich den Wissenszielen, dem -erwerb, der -entwicklung 

sowie der -verteilung und -nutzung, das Wissenssystem der Gesellschaft der 

„Schönen neuen Welt“ konstruiert. Wie gesehen, äußert sich diese soziale Kon-

struktion in der Kultur der Gesellschaft67, die sich mittels der Analyse der sie 

schaffenden Artefakte, Werte und Grundannahmen untersuchen und beschreiben 

läßt. 

                                            
64  vgl. Taylor (1913). 
65  vgl. Kieser (1993), 72-90. 
66  vgl. Ford (1923), 93. 
67  vgl. Schein (1992), 12. 
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Durch passive Lernprozesse im Rahmen von Wissenserwerb und Wissensent-

wicklung gesteuerte Sozialisation führt zur Objektivierung und Internalisierung der 

jeweiligen Wissensstände hinsichtlich der objektiven Wirklichkeit. Indem die An-

gehörigen der verschiedenen Kasten – durch Wissensverteilung und -nutzung zur 

Erfüllung ihrer gesellschaftlichen Funktionen befähigt – ihre Aufgaben als Mitglie-

der der Gesellschaft zum Beispiel beim Ausüben ihres Berufs selbst tätig erfüllen, 

kommt es zur Externalisierung, der aktiven (Mit-)Gestaltung dieses Wissenssys-

tems, das damit zugleich auch zu einer subjektiven Wirklichkeit wird. 

Das Wissenssystem ist so konstruiert, daß überlebensnotwendige physiologi-

sche Grund- (physiological needs) sowie Sicherheitsbedürfnisse (safety needs) 

voll befriedigt werden, während die Bedürfnisse nach Zugehörigkeit und Wert-

schätzung nur in einer abstrakten Form der Gruppenzugehörigkeit (social und 

ego needs), ohne jegliche Gefühlsbetonung (love und self-esteem needs), und 

Selbstverwirklichungsbedürfnisse (self-actualization needs) überhaupt nicht be-

rücksichtigt werden, Maslows Bedürfnispyramide68 also in der Mitte gekappt wird. 

Eine derartige Konstruktion des gesellschaftlichen Wissenssystems läuft Gefahr, 

in Frage gestellt zu werden, da die entsprechende zugrundeliegende Definition 

der Wissensziele die Befriedigung bestimmter Bedürfnisse nicht vorsieht. Dies 

geschieht etwa, wenn Sigmund, Helmholtz und Michel die Gesellschaftsordnung 

kritisieren und damit an ihrer Wissensgrundlage, dem Wissenssystem mit seinen 

strategischen Zielen, zweifeln. Sie untergraben als Außenseiter der Gesellschaft 

die von den mächtigen Weltaufsichtsräten kontrollierte Ordnung [216] und sind 

eine Gefahr für den totalitären Staat: Das dem englischen Philosophen, Wissen-

schaftstheoretiker und Politiker Sir Francis Bacon zugeschriebene Bonmot „Wis-

sen ist Macht“69 erlangt in diesem Kontext eine völlig neue Bedeutung: 

„Aber wenn man erst einmal Erklärungen zum Thema der Zweckbestimmung zu-
ließ – ja, dann waren die Folgen nicht absehbar. Solche Gedanken untergruben nur 
zu schnell die Normung der weniger gefestigten Geister innerhalb der höheren Kas-
ten, sie raubten ihnen den Glauben an das Glück als das Höchste Gut und lehrten 
sie statt dessen den Glauben an ein Ziel, das irgendwo jenseits, irgendwo außer-
halb des gegenwärtigen menschlichen Bereichs lag. Solche Irrlehren führten dahin, 
den Sinn des Daseins nicht in der Erhaltung des Wohlbefindens zu sehen, sondern 
in der Vertiefung und Verfeinerung der Erkenntnis, der Vermehrung des Wissens. 
Vielleicht, überlegte der Aufsichtsrat, sogar ein wahrer Glaube. Aber unter den der-
zeitigen Verhältnissen unzulässig. (...) ‘Wie glücklich könnte man sein’, sann er, 
‘wenn man nicht an das Glück denken müßte!’ “ [178-179] 

                                            
68  vgl. Maslow (1943), 394-396. 
69  vgl. Hardenberg (2001). 
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Es ist interessant festzustellen, daß sich die Unzufriedenheit der drei qualitativ 

unterscheidet: Sigmund und Helmholtz beschäftigen sich – als alpha-plus beide 

Angehörige der intelligentesten Kaste – in unbestimmter Weise mit der bestehen-

den Ordnung und haben lediglich eine ungewisse Ahnung, daß das System auch 

anders sein könnte beziehungsweise sollte [80-81; 105-106]; hingegen fordert 

Michel – mit einer in der Reservation angeeigneten und darum vom angenormten 

Wissenserwerb der „Schönen neuen Welt“ verschiedenen Wissensbasis – ganz 

konkret die bewußte Umgestaltung des Wissenssystems, das eine Erweiterung 

um Gefühle, Krankheiten, Unglück und ähnliches erfahren solle [236]. Als der ent-

schiedenste von den dreien ist er es, der den Umsturzversuch initiiert [209-214], 

weil er als neu in die Gesellschaft Immigrierter die Wissenskonstruktion der ande-

ren Gesellschaftsmitglieder besser erkennt und durchschaut. Mit seinen Bemü-

hungen stößt er jedoch auf solch heftigen Widerstand bei den Menschen, die er 

als die Opfer der bestehenden Ordnung befreien will, daß sie sogar versuchen, 

ihn zu töten [211-212]. Diese haben ihre Wirklichkeitsauffassung soweit verinner-

licht, das heißt sie „ ‘bewohnen’ ihre überlieferte [symbolische] Sinnwelt“ so ent-

schieden, daß sie überhaupt keinen Veränderungsbedarf erkennen.70
 

Das Wissenssystem der „Schönen neuen Welt“ ist geeignet, Henry Fords Ideal, 

wonach „in Wirklichkeit alle Zeitfragen in einer einzigen großen (aufgehen): in der 

Frage der Verbesserung der Lebensverhältnisse“, in wirtschaftlich-effizienter Wei-

se umzusetzen; auch sein „Traum(es) von den ‘Vereinigten Staaten der Erde’ “71 

ist verwirklicht. Daß sich die Effizienz72 des gesellschaftlichen Wissenssystems 

jedoch nur auf den Bereich materieller Sicherheit erstreckt, während sie für ideelle 

Dinge nicht gewährleistet, ja sogar bewußt ausgeschlossen ist, hat – wie später zu 

zeigen sein wird – wichtige ethische Konsequenzen. 

Wie lange die Konstruktion dieses Wissenssystems und die darauf basierende 

Gesellschaftsordnung tatsächlich Bestand haben, bleibt offen; es ist davon aus-

zugehen, daß es mittelfristig zum Zusammenbruch kommen muß und die Bestän-

digkeit nicht erhalten werden kann, da Gemeinschaftlichkeit, eine der Forderun-

gen aus dem Wahlspruch des Weltstaates, „Liebe in irgendeiner ihrer Dimensio-

                                            
70  vgl. Berger/Luckmann (1994), 103; 114. 
71  Ford (1929), 136-137. 
72  vgl. Scholz (1992), 533. 
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nen [erfordert]. Ohne Liebe gibt es keine menschliche Sozialisation, und jede Ge-

sellschaft, in der die Liebe erlischt, zerfällt.“73 

5 Unternehmerische Implikationen 

Zahlreiche in dem Roman thematisierte Bereiche sind schon heute Realität (zum 

Beispiel Überbevölkerung und Überalterung), so daß aus der vorangegangenen 

sozialkonstruktivistischen Analyse der „Schönen neuen Welt“ und insbesondere 

ihres gesellschaftlichen Wissenssystems somit nun durchaus sinnvolle Implikatio-

nen abgeleitet werden können. Dabei werden die hinsichtlich des gesamtgesell-

schaftlichen Wissenssystems des Weltstaats der „Schönen neuen Welt“ gewon-

nenen Ergebnisse übertragen auf das Wissenssystem der Unternehmung – oder 

allgemeiner der Organisation – der Zukunft. Diese Management-Empfehlungen 

können als Denkanstöße für Organisationen dienen, wenn ein Gesellschafts- und 

Zukunftsszenario im Sinne der „Schönen neuen Welt“ für wahrscheinlich oder 

auch nur – wenigstens in Teilen – für möglich gehalten wird. 

Gemäß der sozialkonstruktivistischen Denkweise sind Organisationen keine vor-

herbestimmten Objekte, sondern sind vielmehr Produkte der Handlungen ihrer 

Mitglieder74; die Verantwortungsträger können auf Herausforderungen und Aufga-

ben der kommenden Jahre vorbereitet werden, indem aus dem Roman und seiner 

Untersuchung Erkenntnisse gewonnen und Schlüsse gezogen werden, um 

schließlich in sozialkonstruktivistischem Sinne gestalten zu können. 

5.1 Die Bedeutung von Wissen 

Der bedeutendste Lernerfolg bei der Beschäftigung mit Huxleys Roman besteht in 

der anscheinend trivialen Feststellung und Vergegenwärtigung der Tatsache, daß 

Information und Wissen die wichtigsten Rohstoffe der wettbewerbsfähigen 

Organisation der Zukunft sind. Die Lektüre von Huxleys Klassiker der Science-

Fiction-Literatur hätte diese sich in Forschung und Praxis seit einigen Jahren zu-

nehmend durchsetzende Erkenntnis allerdings bereits vor knapp siebzig Jahren 

erbringen können: 

                                            
73  Maturana (1987), 296-297. 
74  vgl. Chia (1996), 64. 
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„Information and knowledge are the thermonuclear competitive weapons of our 
time. Knowledge is more valuable and more powerful than natural resources, big 
factories, or fat bankrolls. In industry after industry, success comes to the compa-
nies that have the best information or wield it most effectively – not necessarily the 
companies with the most muscle.”75 

Als Schlüsselimplikation darf also die Notwendigkeit gesehen werden, Organisati-

onen in der heutigen und künftigen Wissensgesellschaft am strategisch bedeu-

tungsvollen Faktor Wissen auszurichten. 

5.2 Strategische Wissenssysteme 

Bei der Untersuchung des Romans hat sich gezeigt, daß bei der Beschäftigung 

mit den strategischen Aspekten von Wissensmanagement ein Wissenssystem die 

Bestandteile Wissensziele, -erwerb, -entwicklung sowie -verteilung und -nutzung 

in eben dieser zeitlichen und logischen Reihenfolge aufweist; die Wissensziele, 

sowie die zugehörige laufend erfolgende -bewertung, sind allen anderen Teilbe-

reichen dieses Systems, das sich von der Makroebene der Weltstaatsgesellschaft 

bis hinunter auf die Mikroebene der einzelnen Unternehmung übertragen läßt, als 

generelle Leitideen übergeordnet. Fragen der Wissensidentifikation und                

-bewahrung stellen in diesem Zusammenhang weniger relevante (da operative) 

informationstechnologische Probleme dar. Die Untersuchung bestätigt das der 

Untersuchungslogik zugrundeliegende Modell (Abbildung 5) als strategisches 

Wissenssystem, das zur Analyse eines gesamtgesellschaftlichen Wissens-

systems (im Roman), aber auch zur Beschreibung spezifischer Wissenssyste-

me konkreter Unternehmungen dient. 

5.3 Wissenstaylorismus 

Wie oben gezeigt, beruht die Effizienz der Gesellschaft der „Schönen neuen Welt“ 

auf einem System nahezu perfekten Wissensmanagements. Die Organisation 

der Zukunft wird diese Aufgabe, Wissen optimal zu managen, zu Gegenstand und 

Aufgabe des strategischen Managements machen, da aufgrund der steigenden 

Menge zur Verfügung stehenden Datenmaterials, der wachsenden Komplexität 

von Information und der daraus resultierenden zunehmenden Schwierigkeit, ver-

wertbares Wissen zu extrahieren, der erfolgreiche Umgang mit dem Rohstoff Wis-

sen wettbewerbsentscheidend sein wird. 

                                            
75  Stewart (1997), IX. 
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Dies muß zwangsläufig zu einer Spezialisierung führen, in deren Verlauf der Mit-

arbeiter zum Knowledge Worker und damit zum Experten auf einem konkreten, 

vom einzelnen gerade zu überschauenden Teilgebiet wird. Die individuelle Nut-

zung der Wissensbasis dieser Fachkraft bringt die Notwendigkeit einer entspre-

chenden Spezialaus- und -weiterbildung im Rahmen von Wissenserwerb und        

-entwicklung mit sich, das heißt der Wissensarbeiter befindet sich in einer ständi-

gen Lernsituation76. Nur so kann der Notwendigkeit, mehr Wissen (quantitativer 

Aspekt) effizienter (qualitativer Gesichtspunkt) zu nutzen, Rechnung getragen 

werden: 

„Neben denjenigen Aktivitäten, die schon immer sehr wissensintensiv waren, z.B. 
Produktentwicklung oder Unternehmensberatung, werden auch bisher stark stan-
dardisierte Prozesse wie die Auftragsabwicklung zunehmend flexibler, um gezielter 
auf individuelle Kunden eingehen zu können. Dies bedeutet, daß zur Durchführung 
dieser Prozesse mehr Wissen erforderlich ist, u.a. in Form von besser ausgebilde-
ten und erfahrenen Mitarbeitern (...).“77 

Zugleich muß eine übergeordnete Steuerungs- und Kontrollinstanz existieren, 

die der Koordination, Überwachung und Leitung der Informations- und Wissens-

arbeiter dient, zum Beispiel ein Chief Knowledge Officer (CKO) als höchster Ver-

antwortungsträger aller unternehmenseigenen Wissensabteilungen. Die Vernet-

zung der zahlreichen Stellen innerhalb der Organisation – besonders mit Hilfe 

moderner Informations- und Kommunikationstechnologien – bleibt so trotzdem 

stets in eine hierarchische Organisationsstruktur eingebunden. Diese hierarchi-

sche Netzwerkorganisation ist eine weniger offensichtliche, das heißt nicht un-

mittelbar als solche zu erkennende Form der Hierarchie, die darum womöglich 

kaum in Frage gestellt wird. 

Die Management-Theorie, wonach Produktivität und Effizienz die Ziele der Un-

ternehmung sind, nennt als elementare Bestandteile einer tayloristischen Unter-

nehmensführung 

- Spezialisierung, 

- hierarchische Organisationsstruktur bei gleichzeitiger 

- Delegation von Autorität und Verantwortung sowie 

- die Unterteilung in verschiedene Abteilungen.78 

                                            
76  Willke (1999), 131. 
77  Allweyer (1998), 162. 
78  vgl. Weinert (1998), 534. 
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In Anlehnung an diese allgemeinen Organisationsprinzipien kann man für die 

Unternehmung der Zukunft die Gültigkeit eines so zu bezeichnenden Wissen-

staylorimus voraussagen; die genannten tayloristischen Prinzipien zu Organisati-

onsaufbau sowie zu Unternehmens- und Mitarbeiterführung finden danach An-

wendung in allen Bereichen des organisationalen Wissenssystems: 

 Der individuelle Wissenserwerb als Lernen über Artefakte, Werte und 

Grundannahmen79 führt zu einer Verfestigung der auch heute durchaus noch 

existierenden arbeitsteiligen Trennung von Kopf- und Handarbeit, in der 

Informations- und Kommunikationsspezialisten auf der einen und ungelernte 

Hilfsarbeiter auf der anderen Seite die beiden extremen Typausprägungen 

von Mitarbeitern darstellen (Spezialisierung und Abteilungsbildung). 

 Auslese und Anpassung der Mitarbeiter erfolgen über ausgereifte Metho-

den zur Rekrutierung des geeigneten Personals sowie sich daran anschlie-

ßende Maßnahmen der Wissensentwicklung im Rahmen des sogenannten 

Organizational Learning80, etwa mittels Corporate Universities. Diese In-

strumente des Wissenssystems des Unternehmens sind schon heute ge-

bräuchlich, werden jedoch einen enormen Bedeutungszuwachs erfahren, 

weil die zur Verfügung stehende, als Organizational Memory oder organi-

satorische Intelligenz bezeichnete organisationale Wissensbasis zukünf-

tig das kostbarste Gut der Unternehmung sein wird81 (ermöglicht Delegation 

von Autorität und Verantwortung). 

 Eine Nutzung solcher unternehmungsinterner Weiterbildungsangebote ist 

zugleich notwendige Bedingung für die berufliche Karriere; auf diese Weise 

kommt das tayloristische Konzept von Pensum und Bonus im Rahmen von 

Wissensentwicklungsmaßnahmen zum Ausdruck. Lebenslange Lernetappen 

werden zum selbstverständlich zu erbringenden Pensum, der sich daraus 

ergebende finanzielle Vorteil und/oder Hierarchieaufstieg zur Prämie dieser 

Wissensentwicklung (Hierarchisierung). 

 Die Aussöhnung zwischen den Angehörigen der einzelnen Hierarchie-

ebenen erfolgt durch verschiedene Maßnahmen: Ein gewährleistetes Mini-

mum an finanzieller Grundsicherung verhindert die Gefahr der grundsätzli-

chen Infragestellung des bestehenden Systems; darüber hinaus wird das 

                                            
79  vgl. Scholz (2000a), 315-317. 
80  Probst/Büchel (1994), 17. 
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Vorhandensein einer Hierarchie durch die Vernetzung und scheinbare (da 

nur technische) Freiheit des einzelnen kaum mehr wahrnehmbar und sicht-

bar, weil neueste Technologien, breite Wissensverteilung und innovative Ar-

beitskonzepte eine relativ autonome Wissensnutzung ermöglichen und so 

bestehende Machtverhältnisse und Strukturen kaschieren. Eine breitgefä-

cherte Nutzung des Wissens in den verschiedensten Spezialwissensabtei-

lungen schafft eine gewisse Selbständigkeit und Eigenverantwortung ohne 

unmittelbare Wahrnehmbarkeit übergeordneter Instanzen: 

„Der Computer mit seiner rasanten Multimedia-Entwicklung, E-Mail und ISDN-High-
Speed machen dem überkommenen 9-bis-17-Uhr-Trott und der Stechuhr-
Mentalität des ausgehenden Jahrtausends den Garaus – es beginnt das Zeitalter 
der „Flexiblen“. (...) eine radikale Umgestaltung des persönlichen Arbeitsumfeldes. 
Für Privatheit und Exklusivität wird dort kein Platz mehr sein. Die Entwicklung geht 
auch dahin, einen Arbeitsplatz für mehrere Mitarbeiter einzukalkulieren. (...) Job-
sharing und Telearbeit machen’s möglich. Schließlich läßt sich der Rechner per 
Modem und Telefon von überall programmieren – auch von zu Hause.“82 

Die organisationalen Wissensziele – von höchster Managementebene gestaltete 

Vorgaben – schaffen im Rahmen einer Wissenskultur bei den Mitarbeitern das 

Bewußtsein für ihre eigene Rolle in ihrer (!) Unternehmung. Erfolgreiche Wissens-

ziele der Zukunft definieren danach nicht nur Kenntnisse und Fähigkeiten hinsicht-

lich relevanter Fakten und Verhaltensweisen, sondern liefern darüber hinaus auch 

Sinnstrukturen83, die eher unbewußt das Handeln der Organisationsmitglieder 

prägen und so konfliktreduzierend gestaltet werden können: Zusätzlich zu explizi-

tem Wissen, das systematisch und personenunabhängig gespeichert und kollektiv 

geteilt wird, setzen die Wissensziele damit auch einen Rahmen für implizites, das 

heißt individuelles, personengebundenes und unbewußtes Wissen.84 Die Gestal-

tung der strategischen Wissensziele erstreckt sich somit auf den Bereich der Arte-

fakte, besonders aber auf Werte und Grundannahmen. 

Übersicht 1 nennt Artefakte, Werte und Grundannahmen der einzelnen Wis-

sensteilbereiche der sozialen Konstruktion des gesellschaftlichen Wissenssys-

tems im Weltstaat der „Schönen neuen Welt“ und ordnet diesen Implikationen für 

die wissenstayloristische Unternehmung der Zukunft zu. 

 

Bestandteile des Wissenssystems 
Artefakte, Werte und Grundannah-
men in der „Schönen neuen Welt“ 

Unternehmerische 
Zukunftsimplikationen 

                                                                                                                                    
81  vgl. Scholz (2000a), 276. 
82  ohne Verfasser (1999), 9. 
83  vgl. Scholz (2000a), 278. 
84  vgl. Probst/Raub/Romhardt (1999), 389. 
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Wissensziele 
künstliche Zeugung, Weltaufsichts-
rat, Promiskuität, Freizeit- und Wirt-
schaftsorientierung, Wahlspruch 

Wettbewerbsvorteil durch wis-
senskulturbasierte Mitarbeiter-
führung 

Wissenserwerb 
Brut- und Normzentrale, Bokanow-
skyverfahren, Reflexnormung, Kon-
ditionierung, Prädestinierung 

Organisationale Wissensbasis, 
Organizational Learning, IuK-
Spezialisten 

Wissensentwicklung 
Fühlkino, Massenmedien, Propa-
ganda-Hochschule, Schlafschule, 
Eintrachtsandachten, Merksprüche 

Corporate University 

Wissensverteilung und -nutzung 
Pazifikrakete, Farbe der Kleidung, 
Soma, Kasten, tayloristische Ar-
beitsorganisation 

Knowledge Worker und CKO, 
IuK-Technologien, hierarchi-
sche Netzwerkorganisation 

 Der Weltstaat der 

„Schönen neuen Welt“ 

Die wissenstayloristische 

Organisation der Zukunft 

Übersicht 1: Das Wissenssystem der „Schönen neuen Welt“ und 
  unternehmerische Zukunftsimplikationen 

5.4 Ethische Konsequenzen 

Die sich als Implikationen aus der Analyse von Huxleys Roman – besonders hin-

sichtlich Organisationsstruktur, Menschenführung und Arbeitsorganisation – erge-

benden Konsequenzen bergen große Gefahren in sich, wie etwa die strategische 

Vorgabe von Wissenszielen zur bewußten Manipulation der Mitarbeiter, steigende 

Anforderungen im Bereich des spezialisierten Wissenserwerbs sowie permanen-

ter Druck durch den Zwang zur stetigen Wissensentwicklung: 

„Zum einen wurde auf den engen Zusammenhang zwischen Technikgestaltung und 
Arbeitsorganisation und der Qualifikationsabfrage am Arbeitsplatz sowie auf die da-
rin eingeschlossenen Gefahren der Qualifikationsvernutzung hingewiesen; solche 
Gefahren werden insbesondere dann gesehen, wenn die Einführung neuer Infor-
mations- und Steuerungstechnologien zentralistischen Organisationsmodellen folgt 
und zur Vereinseitigung spezifischer kognitiver Anforderungen (z.B. Umgang mit 
Computersprachen) und zum Verlust der eigentlichen Fachqualifikation führt.“85 

Die erfolgreiche Organisation der Zukunft wird durch Wissenstaylorismus die Effi-

zienz der „Schönen neuen Welt“ nachahmen. Sie wird allerdings nur dann auch 

dauerhaft effektiv86 und dadurch überhaupt lebensfähig bleiben, wenn sie zugleich 

die zu Ineffektivität führende Schwäche der Roman-Gesellschaft, jegliche immate-

riellen, ideellen oder sozialen Bedürfnisse zu leugnen und gar zu bekämpfen, 

vermeiden kann. Dauerhafter Erfolg wird sich daher nur einstellen, wenn der Wis-

senstaylorismus als Organisationsprinzip ethisch fundiert ist. Dieser soziale 

Wissenstaylorismus, der neben der materiellen Absicherung der Mitarbeiter 

auch immaterielle Bedürfnisse der Menschen, wie etwa nach Anerkennung und 

                                            
85  Altmann/Düll/Lutz (1987), 25. 
86  vgl. Scholz (1992), 533. 
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persönlicher Zuneigung (obere Ebenen der Bedürfnishierarchie), befriedigt, ist 

auch unternehmenseigenes Interesse und wird in absehbarer Zukunft nicht mehr 

primär Aufgabe und Last des (Sozial-) Staates sein (können). Ein verantwortlicher, 

sich der zur Erreichung unternehmerischen Erfolges und individuellen Wohlerge-

hens notwendigen gegenseitigen Abhängigkeit bewußter Umgang mit den Mitar-

beitern, das heißt ein unternehmensethisch fundiertes positives Menschenbild als 

explizite normative Grundannahme für Führungsstil und Organisationsstrategie 

wird dann Grundlage für die Effizienz und Effektivität der wissenstayloristischen 

Organisation sein87: Der Wissenstaylorismus sollte sozial verträglich gestaltet 

werden. 

6. Fazit 

Die Dynamik der Wissensgesellschaft der Zukunft drückt sich nicht nur in der äu-

ßerlichen Veränderung des Lebensstils über technische Artefakte aus, sondern 

vor allem im stetigen Wandel von Werten und Grundannahmen. Dies führt zu der 

Notwendigkeit weiterer Untersuchungen zu den ethischen Konsequenzen des 

Wissenstaylorismus als Herausforderung der Zukunft. Hier wäre etwa zu ermit-

teln, ob und inwieweit ein wissenstayloristisches Szenario in der Praxis überhaupt 

für möglich gehalten oder gar bewußt angestrebt wird, sowie zu bestimmen, wie 

hoch die Bereitschaft ist, an der Etablierung von Wissenstaylorismus gezielt mit-

zuwirken. Dies würde den Rahmen der vorliegenden Arbeit jedoch sprengen und 

bleibt somit eine Aufgabe für nachfolgende Untersuchungen. 

Als Ergebnis dieser Arbeit bleibt festzuhalten, daß der große Bedeutungszu-

wachs des Faktors Wissen den bewußten und gezielten Aus- beziehungsweise 

Aufbau organisatorischer Wissenssysteme als strategische Wissensmanage-

mentaufgabe erfordert. 

Abgeleitet aus Huxleys Roman konnten hierzu Wissensziel, -erwerb, -entwicklung 

sowie Wissensverteilung und -nutzung als die wesentlichen Komponenten des 

Prozesses der sozialen Konstruktion identifiziert und in ihrer grundlegenden 

Bedeutung bestätigt werden; im Ergebnis führte diese konstruktivistische Vorge-

                                            
87  vgl. Staffelbach (1994), 121-122. 
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hensweise zu einem vollständigen Wissenssystem als Produkt im Sinne eines 

sozialen Konstruktes. 

Analog impliziert dies für Organisationen, daß durch die Ausgestaltung der den 

einzelnen Komponenten eines Wissenssystems zuzuordnenden Prozesse das 

Produkt „Wissenssystem“ geschaffen wird. Hierbei ist als wichtiger Gestaltungs-

hinweis zu beachten, daß die Implementierung derartiger Wissenssysteme in 

letzter Konsequenz zu Wissenstaylorismus führen dürfte. Damit ein wirtschaftlich 

effizientes wissenstayloristisches System auch effektiv und somit nachhaltig er-

folgreich sein kann, sind unter ethischen Gesichtspunkten schließlich soziale As-

pekte kritisch zu berücksichtigen. 
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